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Christof Kubier

Therme Vais: zurück in die Steinzeit?

Peter Zumthors «Elementarismus» als Kontrapunkt zur virtuellen Welt

•'.:'¦

Bäder haben Hochkonj unktut. Es ist aber

nicht das sportliche Programm oder das

Plauschbad, das in Vais lockt, sondern die

Möglichkeit physischer und psychischer
Reinigung, der architektonische Vetsuch, die
Gedanken der Badenden auf das Essentielle und
damit Existentielle zu konzentrieren.

Die Besucher und Besucherinnen der Fel-

senrherme bewegten sich denn auch kurz
nach deren Eröffnung in «prozessionshafter»
Gemeinschaft von Becken zu Becken. Im

Mittelpunkt des Interesses stand jedoch die

Architektur des Haldensteiner Architekten
Peter Zumthor: die Materialien, die Lichr-
führung, die räumlich-körperliche Organisation,

das Architekturerlebnis, schliesslich die

hier vorgeschlagene Badekultut schlechthin.
In Fachjournalen und Tageszeitungen wurde

der Bau vielfach behandelt, ja, Zumthor
schaffte es, mit seiner Therme Monate vor
ihrer Vollendung an der Architectural Association

in London (AA) durch eine Ausstellung
und einen grosszügig bebilderten Katalog
präsentiert zu werden1. Das Ereignis ist insofern

erstaunlich, als damit der derzeitige Direktor
der AA, Moshen Mostafavi, ausgerechnet in
der Hochburg der dekonstruktiven Architektur,

die mit Namen wie Rem Koolhaas, Zaha

Hadid oder Daniel Libeskind in Verbindung
steht, Zumthors stillen «Elementarismus» als

gewichrige architektonische Position oder

eben Gegenposition zur Diskussion stellte.

Für den kleinen Ort Vais erweist sich die

«steinerne» Therme als Glücksfall. Seit ihrer
Inbetriebnahme entwickelte sich die gesamte
Wirtschaft des Dorfes äusserst positiv. Mit ein

Grund liegt darin, dass das Bad von der

einheimischen Bevölkerung wie von den Gästen

mit Interesse aufgenommen wird, da die

architektonischen Prämissen der neuen Therme

im Ort selbst lägen und der Bau sich auch aus

Gesprächen zwischen Architekt und
Dorfbewohnerschaft heraus formiert habe. Geniessr

Zumthors Therme deshalb grosse Akzeptanz,
weil der Architekt erklärrermassen am Dorf
Vais weiterbaut, wie dies vot ihm andere Valser

Baumeister taten?

Der Ort

Erfahrungen im Umgang mir verschiedenen
Orten eignete sich Peter Zumthor im
Zusammenhang mit Siedlungsinventaren um die
Mitte der 1970er Jahre an, die er im Auftrag
und als Mitarbeiter der Denkmalpflege in
Graubünden erarbeitete2. Deren Ziel war es,

planerische Grundlagen für einen nachhaltigen

Ortsbildschutz zu erstellen. Diese Arbeiten

wollten aber bewusst keine Gestalt- und
Restaurierungsempfehlungen aufnehmen,
worin sie sich von anderen schweizerischen

Beispielen unterschieden. Im Vordergrund
der Überlegungen standen vielmehr Fragen
nach Bautypen und deren geschichtlichem
Hintergrund sowie Fragen nach den
architektonisch-räumlichen Qualitäten der

Siedlungsstrukturen3. Mit anderen Worten: das

Einzelne sollte im übergeordneten Verband,
respektive der übergeordnete Verband vor
dem Hintergrund des Einzelnen im sozio-
kulturellen und sozio-ökonomischen Kontext
erfasst werden. Die Analyse des Orres gehört
denn für Zumthor als nunmehr seit Jahren
entwerfender Architekt zum eisernen Bestand
seiner Arbeit. Dabei gilt es, aus der vorgefundenen

komplexen und vielschichtigen Realität

eine Art Destillat herauszufiltern. So gibt
es zwischen der Ortschaft Vais und der neuen

/ Peter Zumthor, Therme Vab,

1994-1996, Ansicht von Norden.

2 Steinbruch mit Baumaschine
unmittelbar vor der Ortschaft
Vais (Graubünden).
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3 Therme Vais, Blick aus dem

Zentralbad aufdie
grossangelegten, östlichen

Fensteröffnungen.

4 Therme Vais, Ansicht von
Nordosten.

Therme materielle Analogien: In der Therme
wurde als Baumaterial Granit in gesägter und
geschnirtener Form geschichtet und
aufgetürmt, während das Material als formwilde,
roh gespaltene Platte per Baugesetz seit Jahren
als Dachbedeckung im Orr eingesetzt wird -
die verordnete Weiterführung des traditionellen

Baumateriales.
Dies die eine Seite der Medaille. Für den

durchschlagenden internationalen Erfolg
sind jedoch weitere Aspekte massgebend. In
einem Gespräch hält Zumthor, nochmals zur
Frage nach dem Ort, fest: «Beim Inventarisieren

alter Dörfer habe ich erfahren, wie

schwierig es ist, sogenannt autochthone
Bauformen, die wirklich nur für den speziellen
Ort gelten, auszumachen [...]. Das besondere
eines Ortes ist meist das Amalgam von
Bauformen, die auch anderswo vorkommen.»4
Hinzu kommt das Fremde, das Zumthot
hervorhebt und als Katalysator bewusst in
seinen Entwurfsprozess einzubeziehen scheint,
gleichsam um das Bestandene zu überprüfen
und um enrscheiden zu können, was denn an
Altem von Bord gehen kann5. «Wir leben
heute alle im grossen <Weltdotf> und sind

doch noch persönlich verbunden mit spezifischen

Orten. Das soll man in der Architektur
spüren.»6 Für die Qualirät des Eingriffes sei

entscheidend, «das Neue mit Eigenschaften
auszustatten, die in ein sinnstiftendes
Spannungsverhältnis mit dem schon Dagewesenen
treten»7. Vor diesem Hintergrund zeigt sich
Zumthors Interesse, das über den Ort Vais

hinaus weist, am Primären: an Steinbrüchen,
an Gesteinsschichten, an Felsformationen
und an der kargen Landschaft8. Die vom
Architekten zutage geförderten Qualitäten det
Therme sind unter anderem das Originäre,
Zeirlose und Urtümliche. Ein leichtes
Schmunzeln entlockt deshalb der Valser Gra-
nitlieferanr Truffer, der in seinem Werbeslogan

in kommerzieller Brechung und Berechnung

«Zurück zur Steinzeit» auffordert und
damit ähnliche Interessen bekundet.

Die ältesten Funde der Valser Bäderkultur
datieren aus der Bronzezeit, ein schrifrlich
gesicherter Bericht findet sich in Sprechers
«Rhetischer Cronica» aus dem Jahre 1672.
Erst im Jahre 1893 abet wurde das Kurhaus
Therme mit Badehaus dem Betrieb übergeben9.

Später, um 1930, kam ein
Freiluftschwimmbad hinzu. Das Bad stellte den
Betrieb in den 1950er Jahren ein. Der
Mineralwasser-Fachmann Kurr Vorlop aus Salzgirrer-
Bad kaufte schliesslich die Liegenschaften,
investierte und gründete Anfang der 1960er
Jahre die heute zu einem beträchtlichen Teil
noch bestehende Badanlage mit Hotel und
drei Wohntrakten: Das «Thermal-Mineral-
Hallen- und Wellen-Freischwimmbad»10. In
den Jahren um 1980 drohte das Valser Badgeschäft

mangels Rendite erneut einzugehen,
womit der Gemeinde annähernd 200 Arbeitsplätze

verlorengegangen wären. Sie übernahm
deshalb die Liegenschaften. Ein Studienauftrag

1986 für die Planung eines Viersrerne
Hotels, u. a. an Peter Zumthor, brachte erste

Ergebnisse11. Ein scheibenartiger, leicht ge-
schwungenet Baukörper entlang der Höhenkurve

fasste im Zumthorschen Entwurf als

Rückgrat die bestehenden Bauten zusammen.
Im südlichen Kopfbau sollte das Bad untergebracht

werden. Dieses 44 Mio. Franken teure

Projekt kam nicht zur Ausführung, doch
entschied sich die Dorfbevölkerung mit grossem
Mehr, das auf 25 Mio. Franken redimensionierte

Badprojekt in den Jahren zwischen
1994 und 1996 zu realisieren.

Der Bau als Quelle

Erstaunlich ist, dass man in vielen Artikeln
zum Valser Bad glaubt, die Stimme des Architekten

auf dem Dictaphone zu hören.
Erstaunlich insofern, als es doch erklärtermassen
Zumthors Credo ist, dass alles, was es zu sagen
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gebe, in den Dingen selbst, sprich im Bau
selbsr, zu finden sei. Eine erste Analyse der
gebauten Architektur als Quelle, als Kondensat,
als Träger von ideen- wie kulturgeschichtlichen

Inhalten drängt sich also auf.
Eine blaue Neonleuchtschrift in der ansonsten

unwirtlichen näheren Umgebung lockt
die Besucher an. Man betritt einen schmalen,
niederen Korridor, um, an der Kasse vorbei,
über einen schwarz gefassten, langen Schlund
definitiv in den Berg geführt zu werden.

Hangseitig ritzen Rohre das Bergmassiv an,
sammeln kleine Mengen Wasser, wie als

Beweis für die Herkunft des heilenden Valser
Elixiers. Zur Rechten berritt man die edlen, in
Mahagoniholz gefassten Umkleidekabinen.
Der Eindruck einer Schiffskoje verflüchtigt
sich in dem Moment, wo man durch diese

hindurch auf eine Art Reeling tritt und die

steinerne, in Granit geschichtete Badeanlage
auf tieferem Niveau vor sich liegen har.
Assoziationen tauchen auf: Man denkt an italienische,

rarionalistische Architektur der Jahre

um 1940, an altägyptische und islamische
Bauten. Talseitig fällt im Hintergrund Licht
über grosse Fensteröffnungen in die Therme.

- Die räumliche Organisation der Anlage
kann man vorersr nicht abschätzen. Über das

inszeniert angelegte Wegsystem gelangen die
Badenden über eine gestufte, leicht abfallende

Rampe auf das Hauptniveau. Mächtige,
körperhafte Pilonen unterteilen, strukturieren
und verschleifen gleichzeirig durch ihre

Anordnung die Badeanlage in ein «zenrral»

angelegtes Warmwasserbad (32°), ein Aussenbas-

sin (35°) sowie eine Anzahl von Wandelgängen,

Aufenthalts- und Liegeplätzen. Erst auf
den zweiten Blick erkennt man, dass die Pilonen

ihrerseits Räume enthalten sowohl für die

Spezialbäder wie für weitere Badeeinrichtungen.

In einem ersten Radius um das durch
blaues Oberlicht akzentuierte Zentralbad

gruppieren sich das Kaltbad (12°) und das

Blütenbad, das Klangbad mit einer Stein-

Komposition von Ftitz Hauser sowie ein

«Marterraum» mir Heiss- und Kaltduschen.

Auf einem zweiten Radius reihr sich gegenüber

dem Kaltbad das Feuerbad (42°) auf, ge-

folgr von der Quellgrotte, einem Massageraum

sowie dem Trinkbrunnen. Die einzelnen

Radien drehen sich um das Zentrum,
d. h., sie suggerieren - weniger vor Orr als im
Grundriss ablesbar - eine Drehbewegung.
Sowohl die Stellung der Pilonen im Raum wie
die Lichtschlitze, welche die einzelnen

Dachplatten voneinander trennen und letztere

ebenfalls in eine Art schwebend-drehendes

Moment versetzen, legen Zeugnis dieser

modernen, rektangulären «Gletschermühle» ab.

Nicht weniger interessant, als wenn man
die Geschichte nicht ausschliesslich auf ihre

zeitgebundenen, historischen Informarionen
hin befragr, sondern gleichzeitig die eigene
Gegenwart mitreflekriert, verhält es sich,

wenn zeitgenössische Architektur aus dem
über die Jahrhunderte angehäuften Wissen

schöpft und für die Gegenwart neue
Zusammenstellungen erprobt.

Der Typ

Ein Vergleich der Valser Therme mit orientalischen

und okzidentalen Badeanlagen zeigt
Analogien und Differenzen. Bei den Griechen
wie bei den Römern unterlag das Baden

einem Ritual, welches eine medizinisch günstige

Reihenfolge det Bäder vorschrieb und in
welches auch die körperliche Ertüchtigung
eingebunden war. Ein solcher idealer
Badeablauf setzte eine Reihe von vetschieden
temperierten Wasserbecken voraus12. Die Valser
Therme übernimmt zwar das Konzept
unterschiedlich warmer Wasserbecken, verlässt

5 Therme Vab, Zentralbad
mit einer Temperatur von 32°.
Die blauschimmernden
Oberlichter sind in eine Betonplatte
eingelassen. Die seitlich
angebrachten, feinen Lichtschlitze
lassen die Platte ab «schwebend»

erscheinen.

6 Therme Vab, mit Granit
ausgekleidete Wasserbecken.

Unterwasseraufnahme des

Treppenausstiegs im Zentralbad.
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7 Assuan (Ägypten), Feben-

grab des Fürsten Sirenpowet IL,
12. Dynastie, Zeit des Königs
Amenemhet IL, 1929-1895
v. Chr.

8 Therme Vab, Blick auf
die mächtigen Pilonen, die
das Zentralbad radiusartig
umstellen.

aber die im Grundriss häufig axialsymmetrische

Raumanordnung antiker Bäder13.
Auffallend ist hier die bedingt «freie» Anordnung
der Spezialbäder. Eine spezifische Bäderfolge
wird architektonisch nicht vorgeschrieben
(man kann eine individuell abgestimmte
Wegweisung jedoch vom Personal erhalten!).

Analog sind ausserdem die grossen, nach
Südosten ausgerichteten Fenster, welche das antike

Bad, wie schon Vitruv in seiner Baukunst
festhielt, zusätzlich erwärmen sollten14.

In vielem scheint die Valser Therme näher
bei orientalischen Bädern zu liegen, in denen
sich bis heute eine hochstehende Badekultur
erhalten hat, während sie im Okzidenr be-

9 Peter Zumthor, Therme Vab,

1994-1996, Aussenbad.

kanntlich verfiel, in den letzten beiden
Jahrhunderten zusehends durch die Konzeption
einer bürgerlichen Gesundheitspflege
bestimmt wurde und sich, wenn überhaupt, nur
im Sporrbad erhalten konnte. Baden letztlich
als Ausdruck bürgerlicher Freizeitkultur. Die
von Vitruv erwähnte und in Vais vorhandene

Öffnung des Bades nach aussen kannte die
islamische Anlage nicht. Die Belichtung erfolgte

im allgemeinen nur über ein Oberlichr, wie
es auch im Valser Zentralbad der Fall ist. Das

islamische Bad ist im Grundriss weniger

streng aufgebaut als die antiken Anlagen. Auf
den Auskleideraum folgr normalerweise ein

grosses, massig erwärmtes Bad, an welches

seitlich mehrere Kabinerre anschliessen. Als

Beispiel isr das alte Heilbad (Eski Kaplica,
1359-1389) im tütkischen Bursa heranzuziehen15.

Zumthors Entwurfskonzeption ist natürlich

nichr so angelegt, als dass man hinsichtlich

seiner Inspirationsquellen eindeutige
Referenzen ausmachen könnte. Die Qualität seines

Baues liegt gerade darin, dass das Bad

rypologisch zwischen orientalischer und okzi-
dentalet Bäderkultur pendelt. An einem
Punkt zu seinem Nachteil, wenn man an den
starken Lichteinfall durch die grossen, talsei-

tigen Öffnungen denkt, die man sich
vielleicht eher abgeschwächt oder verblendet
gewünscht hätte (analog dem blauen
Zentraloberlicht?).

Die Form

Ein kräftiges Standbein hat Zumthors Bau
zudem in der architektonischen Moderne des

20. Jahrhunderrs. Nicht unmittelbar was die

Materialirät betrifft. Siegfried Giedion nämlich

sah 1929 den einzigen Weg, die
hochgehaltenen Werte der Zwischenkriegszeit mit
den Mitteln der konstruktiven Architektur
umzusetzen: «Die Rasse der Hohenpriester
der Steinarchitektur wird, wie die vorsünd-
flutlichen Tiere, verschwinden müssen, um
einem neuen konstruktiven Geschlecht Platz

zu machen».16 Zumthor also ein Hohepriester,

ein Überlebender einer vormodernen
Zeir? Nein: Zumthor einfach ein Architekt
mit zwei Beinen im Zeitgenössischen! Dennoch

denkt er die Kategorien der konstruktiven

Moderne mit, erweitert diese aber um das

Handwerk, wenn er beispielsweise von der
Arbeit an den Dingen spricht17. Zumthors
Interesse an der Moderne liegt auch im gestalterischen

Prozess der Abstraktion. Gerne bildet

man als Vergleich die sogenannte ästhetische

Transfiguration eines Gegenstandes aus Theo

van Doesburgs Grundbegriffen der neuen
gestaltenden Kunst ab: Da wird aus einer Kuh
(Photographische Darstellung) durch Trans-
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formation (Formgebundene Akzentuierung
von Verhältnissen und Aufhebung der Form)
ein abstraktes Bild aus primären Formen18.
Die formale Analogie des enrstandenen Bildes

von Doesburg mit dem Grundriss von Zumthors

Therme, den der Architekt als

Beziehungsspiel von Steinen bezeichnet, soll nicht
strapaziert werden und will auch keine voreiligen

Schlüsse suggerieren. Was interessiert,
ist der Vorgang der Abstraktion (hinter der
Bilder stehen), den man auch bei Zumthors
jüngeren Bauten zu erkennen glaubt. Gleichzeitig

spricht Zumthor verdeckt aber auch

von künstlerisch-methodischen Konkretionen,

wo Stein nichts als Stein sein will. Er
schreibt zu Abstraktion und Konkretion:
«Sich mit den Eigengesetzlichkeiten von
konkreten Dingen wie Berg, Stein, Wasser auf
dem Hintergrund einer Bauaufgabe zu befassen,

birgt die Möglichkeit in sich, etwas vom
ursprünglichen und gleichsam zivilisatorisch
unschuldigen) Wesen dieser Elemente zu
fassen, zum Ausdruck zu bringen und eine
Architektur zu entwickeln, die von den Dingen
ausgeht und zu den Dingen zurückkehrt.
<Vor-bilder> und stilistisch vorgefertigte
Formvorstellungen können den Zugang hier

nur versperren.»19

Folgt Zumthors Architektur nun abstrakter

oder konkreter Entwurfsmerhodik?
Beiden: der konkreten insofern, als er nach

Struktur- und Komposirionsschemara sucht
und diese zur Grundlage seiner Architektur
macht, oder als er von der Materialität und
der ihr zugrundeliegenden strukturellen Qualität

spricht. Der abstrakten Methode, wenn
er von stimmigen Bildern sprichr, die weiterhelfen,

den Gebäuden über die analogische

Erleuchtung eine Art Seele einzuhauchen, wie
Manfred Sack treffend festhält20.

Überhaupt weist Zumthors architektonische

Haltung hohe synthetische Qualität auf,

d. h., er versucht, ein einziges übergeordnetes
Ganzes anzustreben. Er weigert sich, die Welt
zusätzlich zu fragmenrieren oder lediglich im

Kopf virtuell entstehen zu lassen. Zwar sind

ihm Disharmonien und gebrochene Rhythmen

nicht fremd, doch siehr er diesbezüglich
auch Grenzen gesetzt: «Wenn die Komposition

eines Bauwerks auf Disharmonie und

Fragmentierung, auf gebrochenen Rhythmen,

Clustering und Strukturbrüchen
beruht, kann das Werk zwar Botschaften

vermitteln, aber mit dem Verstehen der Aussage

erlischt die Neugiet [...].»21

Zumthor versucht, Heimat zu schaffen in
dem Sinne, als er auf assoziativer Ebene mir
dem Welrkulturgut arbeitet. Er erweitert den

Begriff Heimat aber, indem er ihn in einen

universalen Zusammenhang stellt. Der Name

Mario Merz beispielsweise fällt in einem Ge-

i.
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sprach. Die Therme also eine rektangulär
ausformulierte Urhütte, im Sinne eines Iglus von
Mario Merz? Wäre damit gleichsam die
Neonschrift am Eingang des Bades erklärt?

Erhärtet werden diese Überlegungen
durch das experimentelle Vorgehen des Architekten

in Zusammenhang mit der fotografischen

Dokumentation seiner Bauten: Der
Fotokünstler Hans Danuser interpretierte
Zumthors ftühere Architektur22. Im Vordergrund

standen für Zumthor wohl Danusers
Fähigkeiten, die fotografischen, vor Ort
gefundenen oder «konstruierten» Bilder in
Abbilder, in autonome Bilder und Sinnbilder zu
verarbeiten. Analog der Veredelung von
Metallen und bis hin zur scheinbaren
Goldgewinnung in der Alchemie, der bekannrlich
auch symbolhafte Züge anhaften, gelang
Danuser die Umwandlung: die Verdichtung und
Fokussierung auf das Essentielle. Wie ein
Archäologe drang er in andere, tieferliegende
Schichten vor. Eine konkrete Gestaltung,
d. h. eine autonome Bedeutungsebene, suchte

Danuser analog zu Zumthor in der Struktur

und im unmittelbar real Stofflichen, im
Mikrobereich. Hologrammen ähnlich
transportierten diese dennoch die ganze Aura des

Baues und damit das Bild.
In einer gewissen Seelenverwandtschaft

lag wohl begründet, dass Peter Zumthor Hans
Danuser dem klassischen Architekturpor-
trätisten vorzog, denn er plädiert für, ja, sucht
die assoziative, stimmungsbetonte Aneignung
seiner Bauten23.

Den jüngsten Diskurs zwischen realer
Architektur und deren fotografischer Umset-

zung inszenrierte Zumthor mit der Fotografin
Hélène Binet. Zumthor rückr damit ab von
der radikalen fotografischen Architekturbetrachtung,

auf die er sich mit Danuser ein-
liess. Im Vordergrund der Arbeiten von Binet
stehen nicht so sehr die subjektive Interprera-
tion oder das fotografische Experiment, als
vielmehr die Bildfindung im Rahmen
abstraktkonkreter Erfahrung innerhalb der durch die
Architektur vorgegebennen Parametern24.

10 Therme Vais, Grundriss
des Hauptgeschosses, bergseitig
überhöht die Umkleidekabinen,
WC und Duschanlagen sowie

Spezialbäder.

11 Antiochia (Syrien),
Badanlage aus dem 4. fh. n. Chr.,
Grundriss.
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12 Buchhiniueis auf Der
männliche Körper abgedruckt
in Sigfried Giedions Befreites

Wohnen (1929). Im Text heisst

es, dass die durchtrainierten
Jünglingskörperfür die harmonische

Ausbildung sämtlicher

Kräfte der Seele und des Leibes

stehen und darüber hinaus
nicht bloss antikes, sondern

mithin modernstes Erziehungsideal

bedeuten.

13 Therme Vab, Aussenbad,

14 Theo van Doesburg, Ästhetische

Transfiguration eines

Gegenstandes, um 1920. Aus dem

fotografischen Abbild einer Kuh
wird durch den Transfigura-
tionsprozess schliesslich ein
abstraktes Bild.

15 Therme Vab, Blockstruktur
als Beziehungsspiel der Massen.

Schluss

Die Themata der Valser Therme wollen und
können die Badkultur des Sport- oder
Plauschbads - man denke an das Alpamare in
Pfäffikon oder das Bad in Scuol - nicht
aufgreifen und erfüllen. Die Therme schliesst
nämlich nicht an diejenige westliche Tradition

an, welche Freizeir und Vergnügen in den

Vordergrund stellt, sondern sie sucht den

Kontakr zur orientalischen Aura und zur
steinernen Architektur der Jahre um 1940.

Es ist Zumthors Verdienst und Qualität,
einen differenzierten Diskurs mit dieser
Tradition zu führen. Als Grundlage dient ihm eine

pragmatische Haltung, die zunächst einmal

vorurteilslos Vorhandenes zur Kenntnis
nimmt, oder, wie Marco Meier das treffend
ausdrückte, Zumthor versuche gleichsam den
Husserlschen Schleier des Nichtwissens über
bestehende Vorstellungen zu werfen, um
dann Schritr für Schritt die neue Annäherung
an die Wirklichkeit zu wagen25.

Die Zusammenschau scheinbarer Antagonismen,

die programmatische Grenzüber-

schreitung, zeichnet Zumthors Gedankenwelt

aus. — Kürzlich sagte er: «I hope I'm suf-

ficiendy part of the world.»26
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Zusammenfassung

Als Entwurfsgrundlage für das neue Bad in
Vais GR dient dem Architekten Peter Zumthor

die pragmatische und vorurteilslose
Kenntnisnahme von Fremdem wie von in der

Berggemeinde Vorgefundenem. Die Therme
schliesst funktionell nicht an die westliche,

aus der Antike übernommene Badettadition

an, welche spottliche Ertüchtigung, Freizeit
und Vergnügen in den Vordergrund stellt,
sondern suchr den Kontakt zur orientalischen
Badkultur. Im gestalterischen Bereich zeichnet

sich der Bau aus durch die Zusammenschau

scheinbarer Antagonismen zwischen

Orient, westlicher Moderne und rarionalisti-
scher Steinarchitektur der Jahre um 1940.

Résumé

A Vais dans les Grisons, la conception d'un
nouvel établissement thermal a été confiée à

Peter Zumthor. Pour son projet, l'architecte a

privilégié une démarche pragmatique. Sans

préjugés d'aucune sorte, observant les données

de l'urbanisme local et les matériaux
utilisés dans ce petit village de montagne, Zumthor

a élaboré un concept original. D'un
point de vue fonctionnel, ses bains ne se

rattachent pas à la tradition occidentale héritée
de l'Antiquité, une tradition qui privilégie la

dimension sportive, le loisir et le délassement:

c'est dans la culture orientale que Zumthor est

allé chercher son inspiration. Une lecture
formelle de l'édifice monrre une combinaison de

références architecturales apparemment
inconciliables: l'Orient, le Mouvement moderne

occidenral et une prédilection pour la pierre

caractéristique de l'architecture rationaliste
des années 1940.

Riassunto

Per la progettazione del nuovo stabilimento
termale a Vais (GR), l'architetto Peter Zumthor

si è avvalso della conoscenza pragmatica,
e scevra di preconcetti, di quanto è reperibile
nel villaggio montano integrandovi elementi
esterni. Dal punto di vista funzionale le terme
di Vais non si riallacciano alla Tradizione occi-
denrale, a sua volta derivante dall'antichità,
che pone in primo piano l'attività sportiva, il
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16 Therme Vab, Haupteingang

mit Neonschrift.

17 Mario Merz, Igloo nero -

Luoghi senza strada, 1979,
200X150X2cm, collection

Stedelijk van Abbemuseum,
Eindhoven

tempo libero e il divertimento, bensì alla

cultura balneare orienrale. Per quanto attiene alle

scelte progettuali, l'edificio è caratterizzato
dalla combinazione di linguaggi architettonici

apparentemente inconciliabili: l'oriente, il
Movimento moderno occidentale e la predilezione

per la pietra tipica dell'architettura
razionalista degli anni '40.
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